
Wie kann das Bauhandwerk in
Peine weiblicher werden?

Mehr Frauen sollen bauen: Dieses ziel hat sich die deutsche Bauwirtschaft auf die Fahnen geschrieben

Rauer Umgangston
und Sexismus
Müller verweist auf Studien, die
belegen, dass es hinsichtlich der
körperlichen Leistungsfähigkeit
weniger Unterschiede zwischen
den Geschlechtern gibt als in-
nerhalb der jeweiligen Gruppe.
Als Problem sieht er eher, dass
auf Baustellen oftmals ein rauer
Umgangston herrsche und ver-
einzelt Sexismus zu beobachten
sei. Unternehmen sollten aktiv
dagegen angehenundbeiweibli-
chen Angestellten gezielt nach-
fragen, sagt der Verbandschef.
Außerdem sollten die Vorgaben
derArbeitsstättenrichtlinie kon-
sequenter eingehalten werden,
die etwa getrennte Sanitärberei-
che vorsieht.
Die Arbeitsbedingungen für

Frauen zu verbessern, reiche
aber allein nicht aus, so Müller
weiter: „Es geht vielmehr auch
um die gleichberechtigte Wahr-
nehmung von Frauen in Teams
beziehungsweise die selbstver-
ständliche Anerkennung als
Führungskraft, die nicht immer
gegeben ist.“ Wichtig ist in die-
sem Zusammenhang auch eine
AngleichungderGehälter.Denn
laut Arbeitsmarktreport 2024
der Bauindustrie liegen diese bei
hochqualifizierten Frauen noch
deutlich unter denen ihrer
männlichen Kollegen.

Netzwerke bieten
weiblichen Führungskräften
eine Plattform
Er hofft darauf, dass es immer
mehr Frauen mit Vorbildfunk-
tion geben wird, die von ihren
Tätigkeiten und ihrem Werde-
gang berichten.“ Sie könnten
vermitteln, welche Wege und
Ziele Frauen in der Baubranche
verfolgen und welche Hürden
sie überwinden müssen. Eine
von ihnen ist dieBauingenieurin
Heike Böhmer, die das Institut
für Bauforschung (IFB) leitet.
Ihrer Ansicht nach meiden viele
Frauen die Baubranche, weil Fa-
milie und Beruf schwer zu ver-
einbaren seien. Frauen scheuen
ihrer Erfahrung nach zudem oft
unbewusst Verantwortung.
Unterstützung der Frauen

untereinander ist hilfreich.
Netzwerke bieten weiblichen
Fachkräften eine Plattform für
Austausch, Wissensvermittlung
und Mentoring. Frauen können
darüber Ansprechpartnerinnen
finden, die sie beim Einstieg in
die Branche unterstützen und
ihre Karriere fördern. Es gibt
durchaus Frauen, die die größ-
ten Projekte in verantwortlichen
Positionen leiten und ihre Er-
fahrungen weitergeben können.

geworben, etwa indem bei Be-
rufsinformationsveranstaltun-
gen Mädchen ihre Arbeit vor-
stellen. „Wer sich nicht ganz si-
cher ist, kann sich gut über ein
Praktikum ein besseres Bild von
einem bestimmten Tätigkeits-
feld machen. Das gilt natürlich
für Jungen genauso“, sagt Gla-
gow. Man dürfe sich allerdings
nicht vormachen, dass die Ge-
winnung von Mädchen im
Handwerk die generelle Lösung
des Fachkräftemangels sei, der
inzwischen so gut wie alle Bran-
chen betrifft.
Ähnlich wie bei den Malern

sieht es bei denTischlern aus: Im
Landkreis Peine sind fünf von 20
Auszubildenden weiblich (25
Prozent), im Landkreis Gifhorn
sind es zwei von 15 (13,3 Pro-
zent) und in der StadtWolfsburg
sogar vier von zwölf (33,3 Pro-
zent).
Eines der Unternehmen im

Kammerbezirk, das auf Frauen
setzt, ist die Tischlerei Meyer &
Comp. in Velpke bei Wolfsburg.
Dort besteht die Hälfte der Be-
legschaft aus Frauen. „Ich hatte
in den vergangenen Jahrenmehr
Bewerberinnen als Bewerber“,
sagt der Betriebsinhaber Roland
Hage gegenüber der Hand-
werkskammer. Mit der Arbeits-
einstellung und der Leistung der
Frauen sei er hoch zufrieden, ein
Unterschied zu den männlichen
Kollegen sei nicht zu bemerken.

Auf den Baustellen sei die Stim-
mung gut: „Das ist auch darauf
zurückzuführen, dass hier Frau-
en und Männer ihre Stärken zu-
sammenführen“, ist der Chef
überzeugt. Oft komme es nur
auf eine gute Arbeitsteilung an;
an die eigenen Grenzen würde
beide Geschlechter mal stoßen.
„Jeder hat andere herausragende
Fähigkeiten – das ist geschlech-
terunabhängig“, so Hage.
Der 48-Jährige hat in der Ver-

gangenheit in seiner Tischlerei
immer mal wieder Frauen aus-
gebildet, doch noch nie seien es
so viele gewesen, die sich für das
Handwerk interessieren, wie
jetzt. Von den aktuell vier Aus-
zubildenden in seinem Betrieb
sind drei Frauen. Hage legt viel
Wert auf das Betriebsklima, er
wünscht sich eine menschliche,
familiäre Atmosphäre. „Wer sich
wohlfühlt, kommt gern zur
Arbeit, ist motiviert und zufrie-
den“, ist er überzeugt, und Rück-
meldungen bestärkten ihn in
dieser Betriebsphilosophie. Sei-
ne Gesellein SophieWehke etwa
fühle sich sowohl, dass sie gleich
noch die Meisterschule absol-
viere, um künftig leitende Auf-
gaben zu übernehmen und in
ihrem Ausbildungsbetrieb die
Karriereleiter mit Unterstüt-
zung desChefs dieKarriereleiter
weiter aufzusteigen. Ihre Gesel-
lenprüfung hatte die junge Frau
mit der Note eins bestanden.

Baubranche braucht
Imagewandel
Bis 2030 werden voraussichtlich
an die 100.000 Stellen in der
Baubranche besetzt werden
müssen. „Es ist geradezu absurd
und töricht, die Hälfte der er-
wachsenen Bevölkerung in
unsere Fachkräfteplanung und
-gewinnung nicht mit einzube-
ziehen“, sagt Tim-Oliver Müller,
Hauptgeschäftsführer des
Hauptverbandes der Deutschen
Bauindustrie (HDB). Erforder-
lich ist unter anderem ein
Imagewandel. Noch bis 1994
war es Frauen in Westdeutsch-
land verboten, auf dem Bau zu
arbeiten. Das Klischee der klas-
sischen Männerberufe hat sich
seither gehalten.
Dabei seien die ursprünglich

mit der Branche verknüpften
Assoziationen wie die
körperlich anstrengende Arbeit
größtenteils nicht mehr zutref-
fend, sagt Fanny Stegemann,
Sprecherin des Bundesministe-
riums für Wohnen,
Stadtentwicklung und Bauwe-
sen (BMWSB): „Die fortschrei-
tende Technisierung und Digi-
talisierung erleichtert die Arbeit
an vielen Stellen. Zudem wird
zukünftig noch mehr fachliches
Know-how imVordergrund ste-
hen, welches sowohl von Frauen
als auch Männern
gleichermaßen eingebracht wer-
den kann.“

Frauen im bauhandwerk: in der tischlerei meyer & comp. in Velpke ist die hälfte der belegschaft
weiblich. Foto: handwerkSkammer braunSchweig-Lüneburg-Stade

Peine. Muskulöse Männer,
schwereMaschinen und ein rau-
er Ton:DieseVorstellungen vom
Bauen sind noch weit verbreitet.
Und tatsächlich entsprechen sie
zumindest teilweise der Realität.
Ob beim Rohrleitungsbau, dem
Beton- und Stahlbau oder der
Bodenverlegung – in den bau-
hauptgewerblichen Berufen ist
der Anteil weiblicher Mitarbei-
tenden mit unter zwei Prozent
verschwindend gering, und ein
grundlegender Wandel ist auch
nicht auszumachen.
Das ist auch im Bezirk der

Handwerkskammer Braun-
schweig-Lüneburg-Stadt nicht
anders, zu dem der Landkreis
Peine gehört. Wie hoch der An-
teil an Frauen als Mitarbeiterin-
nen in Baubetrieben ist, wird bei
der Handwerkskammer zwar
nicht erfasst. „Bekannt ist aber
der Anteil an Frauen bei den
Auszubildenden in den jeweili-
gen Gewerken, was ja eine Ten-
denz aufzeigt“, sagt Sandra
Jutsch von der Stabsabteilung
Kommunikation und Marke-
ting. Im Bauhauptgewerbe – da-
zu zählen etwa Maurer, Zimme-
rer, Hoch- beziehungsweise
Tiefbaufacharbeiter oder Beton-
und Stahlbauer – ist der Anteil
an weiblichen Auszubildenden
sehr niedrig.
ImAusbaugewerbe sieht es et-

was anders.Das gilt vor allem für
das Tischler- sowie das Maler-
und Lackiererhandwerk, die
mittlerweile laut Jutsch sogar zu
den Top-Ten-Ausbildungsberu-
fen bei den jungenFrauen imge-
samten Bezirk gehören. So gibt
es im Landkreis Gifhorn neun
angehende Malerinnen und La-
ckiererinnen, im Landkreis Pei-
ne sind es sechs und in der Stadt
Wolfsburg 10. Das sind jeweils
um die 30 Prozent aller Auszu-
bildenden.

Frauen stehen Männern
in nichts nach
„Frauen stehen Männern im
Handwerk in nichts nach.Meine
letzte Auszubildende war sogar
Innungsbeste“, sagt der Peiner
KreishandwerksmeisterUlfGla-
gow. In seinem Malerbetrieb
sind zwei Gesellinnen beschäf-
tigt. Es sei aber gar nicht so
leicht, junge Frauen für einen
Beruf im Bauhandwerk zu ge-
winnen. „Es gabüberGeneratio-
nen hinweg einemännliche Prä-
gung, die man jetzt nicht inner-
halb kürzester Zeit umdrehen“,
sagt Glagow. Frauen seien aber
im Handwerk hochwillkom-
men, und eswerde gezielt um sie

Von Kerstin Wosnitza
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